
Aktive Komponenten unterscheiden sich gegenüber passiven Komponenten dahingehend, dass 
sie Signale selbst erzeugen. In der Regel haben sie eine eigene Spannungsversorgung.
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Die drei Betriebsarten legen fest wie intensiv eine Kommunikation stattfindet:

Beim Simplex-Verfahren werden Daten nur in eine Richtung, vom Sender zum Empfänger, 
übertragen. In der Praxis findet sich diese Art beim Rundfunk. Hier werden verschiedene 
Radioprogramme über Sendestationen ausgestrahlt. Die Funkwellen gelangen dann über eine 
Antenne in den Privathaushalt. Eine Rückverbindung ist nicht vorgesehen. Im Alltag lässt sich 
dies mit einem Monolog vergleichen: eine Person erzählt vor einer Gruppe, die Anderen hören zu. 
Es gibt keine Möglichkeit, Rückfragen zu stellen. 

Eine weitere Intensivierung stellt die Halbduplex-Betriebsart dar. Um auf unser Beispiel 
zurückzukommen, spricht nicht nur eine Person vor einer Gruppe, sondern es werden auch 
Fragen des Publikums zugelassen. Allerdings niemals gleichzeitig. Entweder wird erzählt oder 
rückgeantwortet. In technischer Hinsicht stellt das Walkie Talkie eine Halbduplexkommunikation 
dar. Zwischen zwei Funktelefonen kann entweder nur gesprochen oder zugehört werden. Hören 
und sprechen gleichzeitig wird nicht zugelassen. Auch in lokalen Netzwerken existiert diese 
Betriebsart gerade dann, wenn nur eine Übertragungsfrequenz zur Verfügung steht. Sie stellt 
weniger Anforderungen an die erforderliche Technik.

Sollten mehrere Trägerfrequenzen für die Kommunikation zweier Systeme eingerichtet sein, ist 
die Vollduplex-Kommunikation möglich. Sie ist zeitgemäß und findet sich beispielsweise beim 
Telefonieren. Sprechen und Zuhören gehen nun gleichzeitig. In unserem Alltag finden wir sie in 
einem Dialog wieder. Hier sprechen zwei Personen interaktiv miteinander. Die Intensität der 
Kommunikation ist von allen Betriebsarten am stärksten.
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Der Sharing Hub oder kurz - Hub, gehört zur Klasse der Multiport Repeater.
Eingehende Datenpakete werden komplett erneuert und an allen anderen Ports ausgegeben.

Der Hub stellt somit die einfachste und günstigste Variante zum Aufbau eines Netzwerkes dar,
doch seine einfache Arbeitsweise bedingt auch einige Nachteile:

• nur eine Übertragungsrate und zwar die, des langsamsten Teilnehmers ist möglich,
• höhere Geschwindigkeiten als 100 Mbit/s sind nicht möglich,
• sendet ein Teilnehmer Daten, so sind alle Leitungen belegt,
• senden 2 oder mehrere Teilnehmer gleichzeitig, kommt es zu Kollisionen und so zur 

Zerstörung der Datenpakete,
• der Datenverkehr kann von jedem Teilnehmer mitgehört werden,
• es können nur wenige bzw. bei 100 Mbit/s gar keine Hubs zusammengeschaltet werden.
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Der Switching Hub oder kurz Switch genannt, stellt eine deutliche Verbesserung gegenüber dem 
Hub dar.
Ebenfalls werden alle Datenpakete wieder komplett erneuert, jedoch nur am, mittels MAC-
Adresse ermittelten Zielport ausgegeben.

Hierdurch werden gleich 2 Dinge erreicht:

1. Es wird verhindert, dass Daten von anderen Teilnehmern mitgehört werden können
2. Es können gleichzeitig mehrere Verbindungen hergestellt werden

Mittels Datenpufferung im Switch, gelingt es sogar Teilnehmer mit unterschiedlichen 
Übertragungsraten zu integrieren. Da es in einem Switch nicht zu Kollisionen kommen kann, ist 
neben Halbduplex auch ein Vollduplexbetrieb möglich. 

Durch die rasante Entwicklung der Mikroelektronik in den letzten Jahren, bildet der Switch 
heutzutage in nahezu allen Firmen- und Heimnetzwerken die zentrale Verteilerstelle und hat den 
Sharing Hub fast komplett verdrängt.
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Im Gegensatz zu den Konzentratoren wie Switch und Hub, die die zentrale Verteilerstelle eines 
Netzwerkes bilden, bietet der Router nun die Möglichkeit 2 oder mehrerer solcher Netzwerke, 
auch LANs genannt, zu verbinden. Somit wird ein Datenaustausch mit Teilnehmern anderer, auch 
weit entfernter Netze ermöglicht.

Für die erfolgreiche Weiterleitung in ein anderes Netz wird daher zur richtigen Wegwahl eine 
spezielle logische Adresse, die IP-Adresse benötigt. Anhand dieser Adresse lässt sich nämlich 
das Zielnetzwerk identifizieren und ermöglicht es so dem Router, anhand von Routingtabellen den 
richtigen Weg zu wählen.  
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Um von einem privaten Netzwerk in ein öffentliches Netzwerk zu gelangen, z. B. um im Internet 
zu surfen, ist eine Adressumwandlung notwendig, da private Adressen im Internet nicht geroutet 
werden. Dies übernimmt ein sogenannter Adressumsetzer, der somit im Gegensatz zu einem 
Router automatisch eine Firewall darstellt, da nur eine Verbindung vom privaten Netz in das 
öffentliche Netz und nicht umgekehrt aufgebaut werden kann.

Möchte ein Teilnehmer des privaten Netzwerks in das öffentliche Netz, so tauscht die Firewall die 
private Adresse in eine öffentliche um. Kommt nun eine Antwort aus dem Internet zur Firewall 
zurück, tauscht sie die Adresse ebenfalls zurück und sendet das Antwort-Paket dem Teilnehmer 
zu.

Möchte dagegen ein Teilnehmer des Internets auf einen privaten Teilnehmer zugreifen, ist dies 
nicht möglich, da private Adressen vom Internet aus nicht erreichbar sind.

6



Ein WLAN-DSL-Router ist eine Kombination aus folgenden Komponenten:

• Einem Access Point zur Einbindung von Wireless LAN Geräten,
• einem Switch als Verbindungskomponente für das kabelgebundene lokale Netzwerk,
• einer NAT-Firewall (verbindet das lokale Netzwerk mit dem Internet, dabei werden 

private IP-Adressen auf die, vom Provider zugewiesene, öffentliche Adresse umgesetzt),
• einem DSL-Modem, das die Protokolle der DSL-Leitung in LAN-Protokolle umsetzt,
• einem DHCP Server zur automatischen IP-Konfiguration der Netzwerkstationen des 

lokalen Netzwerks,
• einem DNS Server, der als Cache-Server die DNS-Namensauflösung für die 

Netzwerkstationen des lokalen Netzwerks durchführt,
• einem WEB Server zur Konfiguration des DSL-Routers.

Obwohl im Begriff „DSL-Router“ der Begriff „Router“ enthalten ist, haben viele DSL-Router keine 
echte Routing Funktionalität integriert. Für die Anbindung an das Internet verwendet der DSL-
Router NAT („Network Address Translation“). Dabei agiert er im Internet eher wie eine 
Arbeitsstation. Er sendet Anfragen und empfängt Antworten mit seiner, vom Provider 
zugewiesenen, eigenen öffentlichen IP-Adresse. Dabei merkt er sich in einer internen Liste, von 
welcher Arbeitsstation die Anfrage ursprünglich kam und an welche Arbeitsstation somit die 
Antwort weitergeleitet werden muss. Aus diesem Grund können aus dem Internet unaufgefordert 
zugesandte Pakete nicht weitergeleitet werden, da der DSL-Router in der Standard Konfiguration 
nicht weiß, welche Station im privaten Netzwerk der Empfänger ist. NAT hat somit allein durch 
sein Arbeitsprinzip die Funktion einer Firewall. Man spricht deshalb auch von einer NAT-Firewall.

7


